Harald Bartzack

Das Rätsel von Cochstedt
Die Katalognummer DGC6660 wird wohl in Cochstedt den meisten Einwohnern nicht sagen. Aber gerade dahinter versteckt sich das Rätsel von Cochstedt und nicht nur von Cochstedt, sondern ein Rätsel vielleicht von Deutschland.
Die Katalognummer der Deutschen Gesellschaft für Chronometrie, sie verwaltet alle Sonnenuhren in Deutschland und in der Schweiz, ist die laufende Nummer der Sonnenuhr in Cochstedt.
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Cochstedt mit Gradangaben für die Sonnenuhr
Die Kirche St. Stephani aus Kalkstein wurde 1225 neu erbaut. Sie ist auf einen Kalksteinberg an der Altstraße von Gröningen, die an der Nordseite des Hakels  entlang führt, nach Preußisch Börnecke gelegen. Ob die Kirche davor im Zuge der Kriege unter Heinrich dem Löwe nach seiner Rückkehr aus England zerstört wurde, ist unklar.
Heinrich der Löwe hatte sich geweigert, dem Kaiser Friedrich I., genannt Barbarossa (italienisch für „Rotbart“), (um 1122; † 10. Juni 1190 im Fluss Saleph ertrunken)  1176 im Kampf gegen die lombardischen Städte beizustehen; auf Bestreben der Fürsten wurde er gestürzt und musste ins Exil gehen.
Heinrich der Löwe, (um 1129/30 oder 1133/35;  † 6. August 1195 in Braunschweig), aus dem Geschlecht der Welfen war von 1142 bis 1180 Herzog von Sachsen (Heinrich III.) sowie von 1156 bis 1180 Herzog von Bayern (Heinrich XII.).)
Er hatte 1152 als Herzog von Sachsen entscheidenden Anteil an der Königskrönung seines Vetters Friedrich Barbarossa. Dafür wurde er von Barbarossa in den folgenden Jahren intensiv gefördert. So erhielt er im Jahr 1156 auch das bayerische Herzogtum. In Norddeutschland konnte Heinrich eine königsgleiche Stellung aufbauen. Braunschweig machte er durch den Neubau der Stiftskirche St. Blasius und der benachbarten Burg Dankwarderode mit dem Standbild eines Löwen zu einem fürstlichen Repräsentationszentrum. Der aggressive Herrschaftsausbau des Herzogs in Sachsen und nördlich der Elbe rief allerdings den Widerstand der anderen sächsischen Großen hervor. Für die Unterstützung durch Barbarossa revanchierte sich Heinrich zunächst durch große Anstrengungen im Reichsdienst während der ersten Italienzüge. Er hat in seinen Feldzügen gegen die Slaven viele Städte und Kloster gegründet. Städte wie Lübeck Schleswig und weitere sowie die Dome in Lübeck, Ratzeburg und Braunschweig sind sein Werk. Im Jahr 1176 wurde das Verhältnis jedoch schwer belastet, als sich der Herzog weigerte, angesichts eines bevorstehenden Kriegs mit den lombardischen Städten den Kaiser in einer bedrohlichen Situation militärisch zu unterstützen. welche für seine Unterstützung Goslar als Bezahlung erwartete, was der Kaiser natürlich abgelehnt hat.
Nach der Niederlage Barbarossas, dem Scheitern der Oberitalienpolitik und dem Friedensschluss von 1177 mit dem lange bekämpften Papst Alexander III. wurde Heinrich der Löwe auf Bestreben mehrerer Fürsten gestürzt und musste ins Exil nach Südengland gehen, aus dem er erst Jahre später zurückkehren konnte.
Er wurde auf einen Reichstag entmachtet und konnte nur seine Eigengüter behalten. Alles weitere Geschenke waren weg. Eine ähnliche Entmachtung erfolgte unter Karl I. dem Großen mit Tasilo, welche für seine Unterstützung Goslar als Bezahlung erwartete, was natürlich abgelehnt wurde. 
Im Jahr 1182 folgt die Verbannung Heinrichs des Löwen: Er geht nach England ins Exil und begibt sich unter den Schutz von König Heinrich II., seinem Schwiegervater. 1189 kehrt der Welfe zurück nach Deutschland und erhält auf Vermittlung des Mainzer und Kölner Erzbischofs nur kleine Teile seines Besitzes zurück. Sofort beginnt er mit der Rückeroberung seines vormaligen Besitzes, zu der auch die Orte an der Altstraße lagen. Doch erst im Jahr 1194 wird Heinrich rehabilitiert: Er schließt einen Frieden mit Barbarossas Nachfolger, Kaiser Heinrich VI., und die Ländereien um Braunschweig gehen wieder in seinen Besitz über. 1195 stirbt Heinrich der Löwe in seiner Residenzstadt Braunschweig. Interesanterweise soll der Urgroßvater vom Heinrich den Löwen schon in seiner Zeit Gröningen zerstört haben.
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Im cda Bd. 1 unter der Urkunde 327 von 1145 auf Seite 244 wird neben den Pfarreien Staßfurt, Altendorf, Winningen und Cochstedt durch den Bischof Rudolf von Halberstadt dem Grafen von Plötzkau diese an das Kloster von Hecklingen gegeben.

Aber Heinrich der Löwe beanspruchte schon 1148 die Erbschaft von Plötzkau, da seiner Meinung nach dem Tod eines kinderlosen Grafen dessen Güter an den Herzog und nicht an einen Verwandten übergingen. Auf dem Hoftag 1152 in Würzburg bekam die Grafschaft Plötzkau Albrecht der Bär. Das war für den Löwen nicht in Ordnung. Es kann durchaus angenommen werden, das nach seiner Entmachtung und mit der Rückkehr aus England er dies Grafschaft mit Krieg überzog und die Kirche zerstörte..
[image: ]
Der Ratskeller am Beginn der Schulstraße liegt auf der ersten Erhebung des Kalkberges und hat einen Keller, welche wie eine alte Höhle aussieht und unter Denkmalschutz steht. Die Marktstraße davor zeugt von der ehemalliegen Bedeutung als Stadt mit einem Markt, wovon die Stadttore, die Stadtmauern und die Domäne 1 zeugen.

An der sauber in Ost- West- Ausrichtung gebauten Kirche St. Stephanus befindet sich an der Südwand des rechteckigen Kirchturmes eine Sonnenuhr als Sandsteinrelikt (Bild 1). 

Das Relikt sieht auf den ersten Blick wie eine übliche kleine Sonnenuhr aus. Was sofort auffällt ist der fehlende Zeiger und die scheinbar exakt am ca. 40cm Halbkreis gezeichneten Stundenkerben sowie die Löcher an den Enden der Kerben. Man erkennt schnell die vielen Kerben und die für 6Uhr, 12Uhr und 18Uhr (Bild 2).
Auf die Uhr wurde 1987  Herrn Brach durch seinen Sohn, der kurzfristig in Cochstedt wohnte, aufmerksam gemacht. Zusammen mit Herrn Zenkert, der Stammvater der Sonnenuhrenforschung in der ehemaligen DDR, wurde diese allseitig untersucht und durch eine Veröffentlichung 1990 öffentlich bekannt gemacht (2). Die mathematischen Berechnungen für eine Sonnenuhr an dieser Stelle wurden durch den altehrwürdigen Lehrer Dipl.-Math. E. Müller durchgeführt.
Das interessante an dieser Sonnenuhr ist nun der Umstand, dass sie keine Zeitanzeige nach unserer heutigen Stundenwelt zeigt. Der alte Schattenwerfer zeigte nur scheinbar die Stunden an. Üblicherweise werden an einer vertikalen südlichen Sonnenuhr 12 Tagesstunden gezählt. Eine übliche Zeitanzeige für die lichten Tagesstunden zeigt von 6.00 Uhr bis 18.00 Uhr im Stundentakt an. Früh bei Tagesanbruch die 6. Stunde, der Mittag um 12.00 Uhr und der Abendschluss zeigt die 18.00 Stunde. Bei einer vertikalen Sonnenuhr ohne Achsabweichung bildet die Schattenlinie des Zeigers die Zeit 6.00 Uhr und 18.00 Uhr in einer horizontalen Linie oder eben im Sandstein eine horizontale Kerbe ab. Die 12. Stunde, also Mittag, ist immer eine senkrechte Kerbe. Im üblichen Fall geht diese vom Kreuzungspunkt zwischen horizontaler Kerbe und der Polmitte nach unten aus. Mittelpunkt des Ganzen bildet der Polstab, also der Schattenwerfer, der als Gnomon dient. Bei der Cochstedter Sonnenuhr soll es ein horizontaler Gnomon sein, da das 1987 noch erkennbare Loch in der Polmitte darauf schliessen lässt. Die jeweiligen Stunden 7.00 Uhr bis 11.00 Uhr bilden Kerben im linken unteren Quadrat, zwischen der Schattenlinie um 6.00 Uhr und der Mittagslinie, und die Nachmittagsstunden 13.00 Uhr bis 17.00 Uhr Kerben im reckten unteren Quadrat.
Da ist aber beim Rätsel in Cochstedt nicht der Fall. Hier hat man die lichten Stunden des Tages nicht in 12 Teilen, sondern in 14 Teilen wiedergegeben. Die 14teilige Sonnenuhr in Cochstedt ist in der Qualität seiner Ausführung als Sandsteinobjekt einmalig. Es gibt in Deutschland noch zwei weitere 14teilige Sonnenuhren, eine in Großenwieden (DGC8527) und eine weitere in Hochhausen(DGC13029) auf Naturstein mit einem Halbkreisdurchmesser von 35cm und eine weitere in Hochhausen(DGC13029) auch auf Naturstein mit ca.50cm , die aberals Strichritzungen und Ausführung keinesfalls an DGC6660 heranreichen (1).
Man fragt sich nun, wen und was treibt Jemanden in alter Zeit dazu, einen massiven Sandsteinblock mit einer die richtige Sonnenzeit nicht anzeigenden Sonnenuhr in den kleinen Ort Cochstedt zu transportieren, wo in einer reinen Kalksteingegend dieser Sandstein in den Kirchturm auf die richtige Seite eingebaut wurde. Der Ort des Einbaus  ist zwar richtig, aber ausgehend von der Größe der Uhr, sie hat für den gemeißelten Halbkreis etwa einen Radius von 200mm, und der Einbauhöhe, kann von einer allgemeinen Nutzung nicht ausgegangen werden. Ohne eine Leiter oder Behelf konnte man die Schattenstellung nicht deutlich ablesen. Eine in der Größe vergleichbare kanonische Sonnenuhr ist DGC1383 als Vollkreis an der Südseite der Michaeliskirche in Fulda mit einem Durchmesser von 35 cm und einen waagerechten Gnomon (1). Die kanonischen Sonnenuhren zeigen Zeiten zum Gebet, keine Stunden an. Bei den mittelalterlichen Sonnenuhren geht man von einer Erstellungszeit von vor 1430 aus (5,6).
Den Tag in 24 Stunden zu teilen geht wohl auf die Babylonier zurück, die den Stand der Sonne zur Erddrehung am Tag je Stunde zu 15 grad bei den benutzten 360 grad für eine Drehung feststellten. Im Zahlenreigen der Babylonier passt das alles gut zusammen, die 12 für die Tierkreiszeichen des Sonnenlaufes, jeweils 30 grad, den Erdentag zu gleichen Teilen für die Nacht und den lichten Tag jeweils auch zu 12 Teilen. Eine Stundenteilung ist von den Griechen seit dem 4. Jahrhundert v. C. bekannt (7). Eine 14zehner Teilung des lichten Tages oder ein 28teilige Tag ist hier unbekannt (3).
Die 1225 gebaute und dem St. Stephanus gewidmete Kirche (8, 9,10) ist ein Nachfolgebau älterer Kirchen, welche anlässlich der Übergabe an das neue Kloster Hecklingen schon 1145 erwähnt  wurden (12, 14). Der Ursprung und die Verbindung zum Bistum Halberstadt sind aber offensichtlich, denn die Kirche in Halberstadt ist als Mutterkirche des Bistums dem St. Stephanus geweiht. 
Kommt also die Sandsteinuhr von dort? Zum Herstellungszeitraum, Herstellungsort, Einbauzeitpunkt, Herkunft des Sandsteines und zum Verwendungszweck der 14zehner Teilung ist nichts bekannt. Theorien zum Sinn der 14zehner Teilung gibt es, aber keiner weiß es genau (4). 
Der Erhaltungszustand ist wieder schlecht. Schon 1937 wurde ein beklagenswerter Zustand festgestellt (13). Es muss aber etwas passiert sein, denn Brach und Zenkert haben keinen schlechten Zustand bescheinigt. Allein der Unterschied in den Fotos von 1987 und 2016 lassen schlimmes befürchten(Bild3). Die schnelle Maurerkelle saniert zwar, aber die Zeit des Unbemerktseins vor 1987 hatte weniger Schaden angerichtet. Da sollten Profis vom Denkmalschutz ran.
Das Rätsel bleibt.
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Die Kirche vom Ratskeller aus gesehen.
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Abb.1 Vierzehnteilige mittelalterliche Sonnenuhr an der Stadtkirche zu Cochstedt,
Aschersleben
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Vollstandig gedruckt: (Otto) Thuringia sacra 659 — 660; Sclitigen et Kreysig diplom. et seript. hist,
Germ. II. 420; Schamelius Suppl. z. Ki. Bosaw 16. — Die Indiction weiset die Urkunde in
die letzten Monate des Jahres: sic zu Mitte April 1146 zu setzen, wie ich das friiher (Albrecht
d. B. 368 dum. A2) gethan habe, verbietet trotz der dort geltend gemachten Grinde der Zeitzer
Dompropst Udo, an dessen Stelle damals schon Thiemo getreten war. S. die Urk. des Bischofs
Udo von Naumburg v. 15. April 1146 bei Schultes Direct. dipl. II. 62.

3217.

1145, Gattersleben.  Bischof Rudolf von Halberstadt bestitigt die von Seiten
des Grafen Bernhard von Plitzkaw geschehene Ueberweisung der Ffarreien
2u Stassfurt, Altendorf, Kochstedt und Winmingen an das Kloster zu Heck-
lingen.

In nomine sancte et individue trinitatis Rudolfus Dei gratia Halverstadensis episco-
pus. Notum esse volumus omnibus tam presentis quam futuri temporis Christi fidelibus,
quia genere nobilis sed mente nobilior utpote Deo devotissimus comes Bernhardus de
Plozzike pro remedio anime sue proque divini augmento serviminis quatuor ecclesias,
videlicet in Stasuderte, in Altendorp, in Chocstete, in Winningen sitas, cum omnibus
earum pertinentiis, quantum ex paterne sorte hereditatis sibi obtigerat, consentiente,
immo asstipulante marchione Adalberto, sancto Georio, sancto Pancratio sororique sue
religiosissime domme Irmengarde, abbatisse in Chakelingen, in proprietatem et in usum
Deo ibidem servientium, pro supplemento videlicet penurie, qua eatenus laboraverant,
nostra permissione et auctoritate favente contradidit. Postmodum vero in Gaterslove cum
synodo presideremus, adiit nos in facie totius ecclesie Halverstadensis, rogans donatio-
nem suam nostramque permissionem banni et nostri auctoritate confirmari. Cuius devo-
tissime iustissimeque petitioni sub consensu consilioque totius ecclesie nostre gratuito
acquievimus, prefatarum ecclesiarum curam preposito ipsius loci per omnium successio-
num posteritatem commendavimus prescriptamque iam dicti Deo devoti comitis largi-
tatem predicte cum reverentia merito nobis nominande in Christo dilectissime Irmengarde
abbatisse omnibusque ei in perpetuum substituendis in perpetuam quietamque possessionem
banni nostri anctoritate sub perpetuo anathemate confirmavimus, quatenus segregatus a
communione vivifica sacramentorum corporis et sanguinis Domini et a spe salutis eterne
in perpetuum ‘alienus existat, quicumque hanc donationem quietemque Deo famulantium
inquietare temptaverit seu presumpserit. Preterea ne cuiquam surreptioni vel quantula-
cumque pateat occasio, prefati comitis oratu totiusque ecclesic hortatu hamc cartam
confirmationis inde conscribi sigillique nostri impressione corroborari fecimus. Huius rei
testes sunt: Martinus prepositus maioris monasterii de Halberstat, Erpo decanus, Fri-
thericus canonicus, Balduwinus canonicus, Hermannus canonicus, Everwinus prepositus
de Hathemersleve, Erneholdus prepositus de Stuterliggeburch, et alii plures.

Actum amno ab incarnatione Domini me.c°.xIv® feliciter. Amen.
Aus dem Original im IHuuptarchive zu Bernburg it aufgedrucktem bischiflichen Sicgel. Gedruckt:

Beckmann Hist. d. F. Anhalt I. 148 ; Eccard hist. geneal. prine. Sax. sup. 571—5125 v. Heinemann
Albrecht d. Bir 457 — 458.
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